Predigt am Gründonnerstag, 17.4.2014 zu Hebräer 2, 10-18

Text: Denn es ziemte sich für den, um dessentwillen alle Dinge sind und durch den alle Dinge sind, dass er den, der viele Söhne zur Herr​lichkeit geführt hat, den Anfänger ihres Heils, durch Leiden vollen​dete. Denn weil sie alle von "einem" kommen, beide, der heiligt und die geheiligt werden, darum schämt er sich auch nicht, sie Brüder zu nennen, und spricht (Psalm 22,23): »Ich will deinen Namen verkündigen meinen Brüdern und mitten in der Gemeinde dir lobsingen.« Und wiederum (Jesaja 8,17): »Ich will mein Ver​trauen auf ihn setzen«; und wiederum (Jesaja 8,18): »Siehe, hier bin ich und die Kinder, die mir Gott gegeben hat.« 
Weil nun die Kinder von Fleisch und Blut sind, hat auch er's gleich​ermaßen angenommen, damit er durch seinen Tod die Macht nähme dem, der Gewalt über den Tod hatte, nämlich dem Teu​fel, und die erlöste, die durch Furcht vor dem Tod im ganzen Leben Knechte sein mussten. Denn er nimmt sich nicht der Engel an, sondern der Kinder Abrahams nimmt er sich an. Daher musste er in allem seinen Brüdern gleich werden, damit er barmherzig würde und ein treuer Hoherpriester vor Gott, zu sühnen die Sün​den des Volkes. Denn worin er selber gelitten hat und versucht worden ist, kann er helfen denen, die versucht werden.
(Text im Gottesdienst als Schriftlesung)
Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus.

Liebe Gemeinde, 

bei manchem, das man nicht selbst durchmachen musste, kann man sich nur schwer in andere hineinversetzen. Wir merken das in der umgekehrten Situation, wenn wir selber betroffen sind und anderen eine schwere Geschichte mitteilen möchten. Unser Gegenüber versteht es viel besser, wenn er Ähnliches auch erlebt hat. Bei einer Prüfung durchzufallen, oder eine schwere medizini​sche Diagnose zu bekommen, oder von guten Freunden verraten zu werden – wenn man Gesprächspartner hat, die Ähnliches hinter sich haben, kann man einfach besser reden.
Niemand von uns hat den Tod schon durchschritten. Nur Jesus, er hat dem Tod ins Auge geblickt, hat ihn durchlitten. Jesus hat unser Fleisch und Blut … angenommen, damit er durch seinen Tod die Macht nähme dem, der Gewalt über den Tod hatte, nämlich dem Teufel, und die erlöste, die durch Furcht vor dem Tod im ganzen Leben Knechte sein mussten.
Wenn ein Mensch sterben muss, dann werden plötzlich völlig andere Dinge wesentlich. Da merkt man dann wirklich, ob das Leben einen Halt hat oder nicht, und ob das Gottvertrauen trägt. 

Ich weiß nicht, ob es möglich ist, mit dem Tod fertigzuwerden. Immerhin sehe ich, dass sich die Menschen mit mehr oder weniger Gelassenheit damit auseinandersetzen. Und ich habe gese​hen, dass es Menschen gibt, die in großem Gottvertrauen und großem Frieden sterben. Weiterhin sehe ich, dass viele Menschen dieses Thema wegschieben und versuchen die Augen davor zu ver​schließen. Nach meiner Einschätzung schaffen es Menschen mit Gottvertrauen besser, sich dem zu stellen, zwar nicht immer, aber doch oftmals. Und schließlich, an mir selber habe ich etwas erlebt: Ich muss mit Sterbenden und dem Thema Tod vermehrt umgehen, seit ich im Diak auf der onkologischen Station eingesetzt bin. Dort werden zwar auch manchmal Menschen gesund, aber eben nicht alle, und manche müssen sterben. Wenn man sich auf einen sol​chen Dienst einlässt, dann weiß man ja auch vorher nicht, was es mit einem macht. In mir ist dadurch die Angst nicht größer gewor​den, sondern erträglicher. Weil ich das Leben dort oft als wertvoll wahrnehmen kann. Und weil ich erleben darf, wie Menschen ein​ander dort begleiten, wie Beziehungen dort Tiefe gewinnen und schwere Zeiten gemeinsam bewältigt werden. 

Durch meine Erfahrung meine ich, dass es beim Thema Tod hilf​reicher ist, sich mit dem Thema zu beschäftigen. Wo er nur weg​geschoben wird, wird der Schrecken nur größer dadurch, dass er noch fremder bleibt.

Vielleicht ist es mit dem Teufel auch so. In unserem Text wird er beim Namen genannt. In unserer Zeit reden wir ungern von ihm; manche meinen, dass es ihn nicht gibt. Ich weiß das natürlich auch nicht. Aber mir erscheint, dass vieles teuflischer geworden ist, seit er nicht mehr beim Namen genannt wird. Das Verderben der Schöpfung allenthalben wird kaum besser dadurch, dass der Ver​derber anonym bleibt.

Jesus hat sich mit ihm auseinandergesetzt, und er hat ihn am Ende bezwungen. Das schafft unsereiner nicht. Müssen wir auch nicht; Jesus hat es getan. Dadurch darf der Teufel auch keine Macht mehr über den Tod haben. Jesus steht darüber.

Nun, ich muss natürlich zugeben, dass ich heute noch nicht sagen kann, wie es mir selber dann ergeht, wenn mich wirklich etwas Schweres trifft oder ich einmal sterben muss.
Doch auch da können wir uns an Jesus halten. Unser Text schließt mit den Worten: Denn worin er selber gelitten hat und ver​sucht worden ist, kann er helfen denen, die versucht werden.

Heute ist Gründonnerstag, und beim letzten Abendessen Jesu mit seinen Jüngern stand das Leiden Jesu unmittelbar bevor. Die Evangelisten beschreiben uns die Situation so, dass Jesus durch​aus bewusst darauf zuging. Er hat zwar gebetet, dass es doch an​ders kommen möge, hat aber zugleich den Weg ak​zeptiert, der bevorstand. Die Jünger werden in ihren Gefühlen hin und her ge​worfen.  Beim Abendessen noch meinte Petrus, dass er stark sei und auch im Leiden zu Jesus halten könne. Er wurde von der Rea​lität hart eingeholt, als der Hahn krähte.
Mir ist das deshalb auch tröstlich, weil später Jesus genau mit die​sen hin und her geworfenen Leuten weitergemacht hat, mit denen, die da noch so unklar waren. Jesus lässt diejenigen nicht hängen, die noch nicht so weit sind. Mit ihnen feiert er dieses Mahl. Und wir alle sind heute auch an seinen Tisch eingeladen, an diesem Abend vor dem Karfreitag, der manchen von uns so schwer fällt.
Unser Text aus dem Hebräerbrief er​innert daran, dass in dieser Leidensgeschichte Jesu Lebensge​schichte und sein Lebenswerk zum Ziel kommt. Es ist ihr Ziel, dem Tode die Macht zu nehmen (2,14). Macht hat der Tod, weil er Furcht und Schrecken verbreitet, weil man mit ihm drohen und herrschen kann, weil man sich vor ihm ängstigt und scheut. Macht hat der Tod, weil wir an ihm unsere Grenze erleben, die Grenze, die mit unserem geschöpflichen Wesen gegeben ist, die Grenze, die unsere Lebenswerke in Frage stellt. Und nun ist es doch das Besondere und die Stoßrichtung der Leidensgeschichte Jesu Christi, dass sie uns von dieser Furcht erlöst (2,15). Entscheidend ist, dass in dieser Geschichte der ewig​reiche Gott selbst drinsteckt. Erlöst werden wir von unsrer Furcht, weil es im Grunde die Geschichte ist, in der der schöpferische Gott unser Menschsein annimmt und uns nahekommt.
Wir ver​stehen die Leidensgeschichte Jesu Christi besser, wenn wir wahrnehmen: in Jesus ist des großen Gottes Freundlichkeit und Liebe erschienen. Gottes Zuwendung und Liebe ist so unbedingt und unbeirrt, dass sie sich nicht scheut, den Tod zu schmecken (2,9). Wir sind eingeladen, unser Leben im Vertrauen auf die Zu​wendung die​ses Gottes füh​ren. So gewinnen wir Zuversicht, und mit dieser Zuver​sicht können wir lernen, die großen und die kleinen Entscheidun​gen unseres Lebens so zu treffen, dass sie diesen Gott bezeugen. Unser gro​ßes oder kleines, bedeutendes oder un​bedeutendes Lebenswerk: es kann und es soll darin seinen Schwerpunkt haben: diesen Gott und seine Liebe zu bezeugen. Und wir reden nicht nur darüber; heute feiern wir diese Liebe, in der Gemeinschaft mit ihm, im Heiligen Abendmahl. Amen.
